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Der Wortbruch. 
Erzählung. 
(Fortſetzung.) 

Clärchen überlief es kalt „Liebe Emilie, wie kannſt 
du dir Ideen in den Kopf ſetzen, die auf keinerlei Weiſe 
mit der Vernunft harmoniren?“ 

„Auch du hältſt es nur für eine fixe Idee?“ fragte 
die Kranke gereizt. „Ich ſchwöͤre es dir aber, ich habe 
fie leibbaftig geſehen, und das iſt mir das ſicherſte Zei- 
chen, daß ich bald ſterben werde.“ 

„Ueberlege doch die Sache mit ruhigem Blut, liebe 
Emilie,“ beſchwichtigte fie die jüngere Schweſter. „Ge⸗ 
ſetzt, es wäre unſerer in Frieden ruhenden Schweſter 
möglich, ihren ſeligen Aufenthalt zu verlaſſen, und ſich 
dir ſichtbar zu machen, — aus welchem Grunde ſollte 
fie veranlaßt werden, ihre im Leben geliebte Schweſter 
durch eine grauenhafte Erſcheinung zu erſchrecken und zu 
ängſtigen?“ 

„Ach, das iſt es eben!“ verſetzte bekümmert Emilie. 
„Du weißt es noch gar nicht, was kurz vor dem Tod 
Auguſtens zwiſchen mir und ihr vorgefallen iſt. Ach! 
Ich bin eine Meineidige und verdiene mein trauriges 
Schickſal!“ 

Clarchen ſah fie mit ängſtlich fragendem Blick an. 
Emilie faßte ihre Hand und bat ſie, dicht an ihrem Bett 
ſich niederzulaſſen, da ſie ihr Alles offenbaren wolle. 

„Den Gram der armen Auguſte, den ſie über die 
Untreue Richards empfand, und deſſen unſchuldige Ver— 
anlaſſung ich geworden war, möglichſt zu lindern,“ hob 
Emilie ihr Bekenntniß an, „war mein eifrigſtes Beſtre— 
ben. Ich ſuchte die Arme in ihrem kranken leidenden 
Zuſtand zu tröſten; ich wachte Tag und Nacht an ihrem 
Lager, wie Du Dich noch erinnern wirſt, und pflegte 
ſie auf das Zärtlichſte. Eines Abends, es war kurz vor 
ihrem Tod, ſaß ich ſtill ſinnend an ihrem Bette, als fie 
plötzlich mit kalten feuchten Händen die meinige ergriff, 
und mich mit hohlen geiſterhaften Augen einige Minuten 


ſtarr und ſchweigend anſah. Meine Hand zuckte unwill— 
fürlih in der ihrigen; beſorgt beugte ich mich zu ihr 
berab. „Wünſcheſt du Etwas, liebe Schweſter?“ fragte 
ich, um die peinliche Stille zu unterbrechen. „Verſprich 
mir,“ erwiederte fie mit einer Aufregung, die mich er— 
ſchreckte, „nie Richards Gattin zu werden; es würde dich 
doch nur höchſt elend machen und dich frübe in's Grab 
ſtürzen!“ Ich ſah die Ungluͤckliche ſtaunend an bei die— 
ſem ſonderbaren Wunſch, denn ich batte noch nicht im 
Entfernteſten an eine ſolche Möglichkeit gedacht. „Ver⸗ 
ſprich es mir — ſchwöre es mir, ich kann ſonſt nicht 
ruhig ſterben,“ bat fie dringender. Ich erkannte den 
Wurm, der an dem Herzen der armen Schweſter nagte, 
und glaubte ſie über allen Zweifel und Argwohn, den 
ſie vielleicht in ihrer aufgeregten Phantaſie gegen mich 
begte, beruhigen zu müſſen. Ich erfüllte ihr Verlangen 
und leiſtete ihr den verlangten Schwur, da mir in Diez 
ſem Augenblick nichts leichter ſchien, als mein Verſpre— 
chen zu halten, mein Herz ſich von jeder Regung für 
Nichard frei fühlte, ja ſelbſt ibm wegen ſeines Beneb— 
mens gegen die Schweſter innerlich grollte. Die Kranke 
ſchien nach meinem Gelöbniß ſichtlich beruhigt. „Gott 
bat deinen Schwur gebört,“ ſagte ſie mit ſchwindender 
Stimme; „brichſt Du ihn, ſo werde ich aus dem Grabe 
zurückkehren und Deinen Meineid rächen; dann wird Dich 
und ihn zugleich das Strafgericht Gottes ereilen.“ Es 
waren ihre letzten Worte, die ſie geſprochen; ſchon nach 
wenig Stunden darauf war ſie eine Leiche.“ 

„Was erfolgte, iſt dir bekannt,“ fuhr Emilie nach eis 
ner kleinen Pauſe fort. „An das Sterbelager der Schwe— 
ſter reihte ſich das Krankenlager unſrer guten Mutter. 
Auch fie ſchied von uns, und ich vermißte ihren müttere 
lichen Rath und Beiſtand zu einer Zeit, wo er mir 
am Nöthigften geweſen wäre. Ein Jahr verging in 
Schmerz, Wehmuth und Trauer. Richard war in une 
ſerm Hauſe geblieben; und durch den ebenfalls ſchnell 
aufeinander erfolgten Tod ſeiner Eltern in den Beſitz 
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eines bedeutenden Vermögens gefegt, hatte er ſich mit 
dem Vater aſſoclirt. Ein Jahr hatte er mich der Trauer 
um Mutter und Schweſter zartfühlend überlaſſen, mich 
ſogar durch ſein biedres anſtändiges Betragen, welches 
er in dieſer Zeit beobachtete, mit ſich ausgeſohnt, und 
ſelbſt einen Grad von Neigung in mir erweckt, als er 
plotzlich, von dem Wunſch des Vaters unterſtützt, um 
meine Hand warb. Mein Herz wußte nichts gegen die— 
ſen Antrag einzuwenden, aber mein Auguſten in der 
Sterbeſtunde geleiſteter Schwur fiel mir ſchwer auf die 
Seele; ich beſchloß unvermählt zu bleiben. Richard aber 
hatte bereits zu tief in meinem Herzen geleſen, um nicht 
einen geheimen Beweggrund meiner Weigerung zu ahnen. 
Er drang in mich, ihm denſelben zu entdecken, und ich 
war ſchwach genug, ihm den ganzen Vorfall am Ster- 
belager der Schweſter mitzutheilen. Dadurch hatte ich 
mich aber unvorſichtig in ſeine Gewalt gegeben, denn es 
war ihm nun ein Leichtes, mit ſeiner ſiegenden Bered— 
ſamkeit meinen Scrupel zu loͤſen, den ganzen Vorfall 
als einen kindiſchen Einfall einer Kranken und Nerven— 
ſchwachen darzuſtellen und in's Lächerliche zu zieben. Der 
Vater, welcher die Parthie für mich und die Familie 
ſehr vortheilhaft fand, zürnte über meine Weigerung; ſo 
gab ich endlich dem väterlichen Wunſch und Richards 
unermüdlicher Werbung nach, und ward ſeine Gattin.“ 

„Doch von dieſem Augenblick war meine Ruhe und 
mein Seelenfrieden dahin; die Schweſter, wie ich ſie zu— 
letzt auf der Todtenbahre geſehen, mit dem alabaſterwei⸗ 
ßen Antlitz, mit den gebrochenen eingeſunkenen halbge— 
öffneten Augen, im Schmuck des Todtengewandes, ſchwebte 
mir immer vor, wo ich ging und ſtand, mich furchtbar 
an meinen Eidesbruch mahuend. Im Traume der ſtil⸗ 
len Nacht wie bei den Beſchäftigungen des lichten Ta— 
ges verfolgte mich das Schreckeusbild und ließ ſich nicht 
verſcheuchen. Mein Unglück zu vollenden, mußte ich bald 
wahrnehmen, daß Auguſtens Prophezeihung zum Theil 
ſchon in Erfüllung ging. Ich konnte Richards Neigung 
für die Dauer nicht feſſeln, und ſah nur zu bald einem 
Leben voll Verdrutz und Gram entgegen. Aber die Vor— 
berſagung Auguſtens ſollte ſich ganz erfüllen. Heute 
Nacht trat ſie ſichtbar vor mich hin, wie ſie es ver— 
ſprochen.“ 

Claͤrchen ſah ſich ſcheu um, rückte näher zu dem Bett 
der Kranken und wagte kaum zu athmen. 

Emilie fuhr mit leiſerer Stimme fort, als fürchte ſie 
von dem Geſpenſt ihrer verſtorbenen Schweſter belauſcht 
zu werden. 5 
Iich ſchlief fanft und füß, von keinem Traum ge— 
ängſtigt, da fühlte ich deutlich, wie mir eine eiskalte Hand 
über die Stirne fuhr; erſchrocken fuhr ich in die Höhe 
und fah mit hellen Augen in das Zimmer, Draußen 
ſchien der volle Mond grell wieder die herabgelaſſenen 
weißen Fenſtergardinen, in der Stube war es hell, daß 
man jeden Gegenſtand genau unterſcheiden konnte; in 
dem offnen Nebenzimmer hörte ich Richard, welcher feſt 
ſchlief, laut athmen; in der Thür des Zimmers aber 
ſtand die geſpenſtige Geſtalt der Schweſter, in ihrem Tod—⸗ 


tenkleid, wie ich ſie zum letztenmal geſehen, und wie ſie 
mir bisher im Wachen und in meinen Träumen vorge⸗ 
ſchwebt hatte. Mit ſtarren eiskalten Blicken mich durd- 
bohrend, erhob ſie langſam die Hand und winkte mir. 
Entſetzen durchrieſelte mich; ich wollte ſchreien, aber die 
Stimme verſagte mir; ich wollte mich von dem grauſen⸗ 
haften Bild abwenden, aber meine Bewegungen, meine 
Blicke, waren wie gebannt, und die Erſcheinung beftete 
fortwährend ihre glanzloſen Todtenaugen auf mich, mir 
mit langſamen gemeſſenen Bewegungen wiederholt win— 
kend. Da riß es mich plotzlich wie mit Niefengewalt 
aus dem Bett; ich folgte der Erſcheinung durch mehre 
Zimmer, bis mir die Sinne ſchwanden. Als ich wieder 
zum Bewußtſein gelangte, fand ich mich unter den Hän- 
den meines Mannes und einiger Dienſtboten, welche be— 
müht waren, mich aus meiner tiefen Ohnmacht zu wecken. 
Der Morgen war angebrochen, und ich mochte vielleicht 
einige Stunden in dem hülfloſeſten Juſtand auf dem 
Boden gelegen haben, ebe mir Hülfe zu Theil wurde.“ 
Emilie wurde hier durch die Ankunft Richards und 
ihres Vaters, welchem der Erſtere den Vorfall der Nacht 
mitgetheilt batte, unterbrochen. Dem alten Herrn was 
ren, als einem aufgeklaͤrten Mann, alle Spuk- und Ge⸗ 
ſpenſtergeſchichten ein Graͤuel, um fo mehr ärgerte es ihn 
jetzt, daß eine feiner Tochter durchaus eine Geiſterſehe⸗ 
rin ſein wollte. Die Sache wurde noch einmal eifrig 
beſprochen, und alle Gründe dagegen erhoben, die ſich 
dagegen erbeben ließen; da aber Emilie hartnäckig auf 
ihrer Behauptung ſteben blieb, fo ward beſchloſſen, daß 
jede Nacht eines ihrer Dienſtmaͤdchen, deren ſich mehre 
im Hauſe befanden, wachend bei ihr zubringen ſolle. 
Dieſer Entſchluß ward einige Zeit hindurch verwirklicht 
und Emilie ſchien von keiner Viſion mehr beunruhigt. 


Die Werbung des jungen Korn um Clarchens Hand 
batte bei deren Vater ein geneigtes Gehoͤr gefunden, ſo 
ſehr auch ſein Schwiegerſohn Bertram ſich gegen dieſe 
Heiratd feiner Schwägerin aufgelehnt, und fie zu hin⸗ 
tertreiben geſucht batte; doch wollte Herr Silbermann 
den Sohn ſeines Freundes im vollſtändigen Beſitz des 
Gutes ſeines Vaters ſehen, bevor er ihm ſeine Tochter 
vermähle. Binnen wenigen Monden war indeſſen die 
Sache völlig geordnet und der ſechzigſte Geburtstag 
Herrn Silbermanns ward zugleich zum Hochzeittag des 
jungen Brautpaars beſtimmt. 

Das Feſt war glänzend angeordnet, denn der Feſt— 
geber zeigte bei ſolchen Gelegenheiten gern, daß Plutus 
ſein Füllhorn über ihn ausgeſchüttet, und ſein großes 
geräumiges Haus war recht dazu geeignet, zahlreiche 
Gaͤſte aufzunehmen und zu bewirthen. Sämmtliche Ho⸗ 
norationen von Trichterthal und viele Gaͤſte aus der Ne= 
ſidenz waren zugegen; nichts war verſaͤumt worden, was 
zur Verherrlichung des Tages beitragen konnte. 

Die Trauung wurde in der Kirche in Gegenwart 
zahlreicher Zeugen vollzogen, dann begab ſich das junge 
Ebepaar in das väterliche Haus zurück, gefolgt von der 
ganzen Geſellſchaft, und empfing die Glückwünſche der 
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anweſenden Gäſte und Freunde. Auch Bertram und 
ſeine Frau, die nächſten Verwandten nach den beiden 
Vaͤter Silbermann und Korn, nahten ſich dem glücklichen 
Paar, um der alten Sitte zu genügen; doch Nichards 
Glückwunſch war kalt und förmlich, und feine finſtre 
Stirn, das düſter unheimliche Feuer, welches in ſeinen 
dunkeln Augen glühte, ſtimmte wenig zu den Worten, 
welche ſein Mund ſprach. Emiliens Wünſche waren herz— 
lich und innig, aber ſie konnte kaum die Thränen une 
terdrücken, welche ihr unwillkuͤbrlich in die Augen traten, 
noch weniger die Webmuth verbergen, die ſie in dieſem 


Augenblick erfaßt hatte, denn ſie gedachte ihres vorjäh⸗ 
rigen Hochzeitsfeſtes, und der freundlichen Hoffnungen, 
welche damals ihr glückliches Herz erfüllt hatten, und 
nun der freudenleeren Gegenwart. Claͤrchen, welche ihre 
Schweſter nur zu wohl verſtand, drückte ſie ſchweigend 
an die Bruſt, und ein ſanfter Blick, den fie von ihrer 
Schweſter auf ihren geliebten Fritz gleiten ließ, ſchien 
ſie zu bitten, ihr zu Liebe das heutige Feſt nicht zu 
trüben, und fröhlich mit den Fröhlichen zu ſein. 


(Schluß folgt.) 


rarer reer run 


Feuilleton. 
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Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 
Ratibor, 29. Novbr. Geſtern traf der Ham— 
burg⸗Wiener Zug faſt eine Stunde fpäter bier ein. In 
Kandrzin nämlich wurden dem hierhergehenden Zuge 3 
Wagen mit Baumwolle übergeben, die der Maſchiniſt 
anfänglich nicht mitnehmen wollte, weil ſie unbedeckt 
waren. Während des Fahrens flogen die Köhlchen aus 
der Maſchine auf die Wagen, und bei Kempa — 1 
Meile von hier — batte die Wolle des dritten Wagens 
zu brennen angefangen. Da gerade Waſſer in der Nähe 
war, konnte nach einigem Halten leicht das Feuer ge⸗ 
föfcht werden. Dicht am hieſigen Bahnhofe aber begann 
der zweite Wagen zu brennen und war nicht ſo leicht 
zu loͤſchen. Der Schaden kann immer zwiſchen 6—700 
Rthlr. fein. Ein anderweitiges Unglück iſt übrigens da— 
bei nicht vorgekommen und haben die betreffenden Be— 
amten dafür auch die möglichſte Sorge getragen. — 
Von Sohrau, im Rybniker Kreiſe, lauten die Nach— 
richten höchſt betrübend. Der Typhus hat ſeit Kurzem 
gewaltig um ſich gegriffen und wüthet förmlich. Die 
Sterblichkeit iſt ſo bedeutend, daß keine Gerichtsperſon 
ein Teſtament aufnimmt, ſondern dies dem Geiſtlichen 
oder Arzte überläßt. Die Schulen find übrigens bereits 
geſchloſſen. x 5 “= 
Berlin. In vornehmen Kreiſen will man wiſſen, 
daß durch den Einfluß bochgeſtellter Perſonen Herr Haſ— 
ſenpflug nicht als Konſiſtorial⸗Präſident der Provinz 
Schleſien nach Breslau kommen, ſondern in feiner bis- 
berigen Stellung als Präfident des Ober-Apellations— 
Gerichts in Greifswald verbleiben werde. — Das Ge— 
rücht, daß es den Behörden gelungen ſei, mehre Kupfer— 
und Holzplatten zu den verbreiteten falſchen Banknoten 
zu entdecken, ſoll ſich beſtätigen. 
ofen. (Ein rubiges Leben!) Der Haus— 
knecht in einem Hotel bierſelbſt hat von dem nach Dan⸗ 
zig gefallenen Gewinne von 50,000 Thalern den vier— 
ten Antheil, alſo 12,500 Thlr. gewonnen. Auf die 
Frage, was er nun machen wolle, erwiederte er ganz 
ruhig: er würde, weil er doch nichts anderes gelernt 
babe, in feiner Stellung bleiben und das Geld auf Grund» 


ſtücke ausleihen; und auf den Einwurf, daß er denn doch 
lieber ſelbſt einen Gaſthof anlegen mochte, ſtatt Haus⸗ 
knecht im Gaſthofe zu bleiben, erwiederte er ganz trok— 
ken: „Ne, das mag ich nicht, das iſt e'n zu unruhiges 
Leben.“ — Am 30. Noobr. fand hier die erſte Oeffent⸗ 
lichkeit der Stadtverordneten ſtatt. Sehr viele Städte 
in der preuß. Monarchie haben dieſe Freude ſchon am 
19. Nobbr. dem Jahrestage der Städteordnung gehabt. 
— Die Theuerung faͤngt an, ſich aufs neue bier zu 
äußern und die Bettelei nimmt wieder auf höoͤchſt uner⸗ 
freuliche Weiſe zu. — Die Krankheiten haben zwar ab⸗ 
genommen, doch ſind im Verhältniß jetzt weit mehr 
Sterbefälle als zu der Zeit, wo wir den größten Krank⸗ 
heitszuſtand hatten; beim Militair find immer noch ge⸗ 
gen 400 Kranke und wird das Reformaten-Fort zum 
Theil wohl auch ferner als Militairlazareth benutzt wer⸗ 
den. — Am 18. v. M. Abends, fand ein Rauban— 
fall, ganz in der Nähe der Stadt, nämlich auf dem 
Glacis der Feſtung in den Abendſtunden ſtatt, doch wur⸗ 
den die Räuber glücklicher Weiſe noch durch einen her⸗ 
annahenden Wagen in ihrem ſchaͤndlichen Werk geſtört 
und wurde dadurch ein wahrſcheinlich beabſichtigter Mord 
gehindert, indem der ſchon halb Erdroſſelte durch die 
ſichtbare Angſt der Räuber neue Kraft gewann und ſich 
von denſelben befreiete; einer der Thaͤter iſt bereits ge⸗ 
fangli eingezogen worden. 

Tilſit. In voriger Woche fuhr ein in Schmale⸗ 
ningken anſäßiger wohlhabender Schneidermeiſter mit ei⸗ 
nem Burſchen nach Georgenburg, und nahm als zufäaälli⸗ 
gen Begleiter einen dortigen Kaufmann mit Der Bur⸗ 
ſche, ein ruſſ Unterthan, machte dieſe Berufsreiſe heim⸗ 
lich mit; vermuthlich war die Sache verrathen, denn bei 
der Rückreiſe wurde der Wagen hart an der preußiſchen 
Grenze angehalten, unterſucht, und der Burſche unter 
dem Tambour hervorgezogen. Die Reiſenden wurden 
mit ihrem Fubrwerk ſogleich nach Georgenburg zurück⸗ 
transportirt, ihre ſaͤmmtlichen Sachen in Beſchlag ges 
nommen, und fie ſelbſt in ein ſtrenges Gefängniß, wie 
man ſagt, ſogar an Kloͤtze gelegt. 
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Der Eifenbahn-Königswagen, ein Meiſterſtück 
von Zoller und Pflug in Berlin, gebaut für den Pri⸗ 
vatgebrauch Sr. Majejtät des Königs, wird fo eben auf 
den verſchiedenen deutſchen Eiſenbahnen eingefahren. Er 
langte am 10. Novbr. mit dem Abendzuge der Nieder 
ſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn in Breslau an, um am 11. 
Morgens bereits über Dresden auf die Thüringiſche 
Bahn zu gehen. Der Wagen koſtet 8000 Thlr., ein 
im Verhältniß zur Vortrefflichkeit des Fahrzeuges nur 
geringer Preis. Wir liefern nachfolgend eine Beſchrei⸗ 
bung des Wagens, überzeugt, daß dieſelbe den Freun— 
den vaterlaͤndiſcher Induſtrie willkommen fein wird. — 
Der Königswagen iſt ſechsrädrig, etwa 30 Fuß lang. 
Er ruht auf Adamsfedern und Druckfedern, welche letz⸗ 
tere als Nothfedern für den Fall eines Federbruches 
dienen ſollen. Der Lack des Wagens iſt kirſchbraun. 
Auf jeder Längenſeite befinden ſich zwei Thüren und zehn 
Fenſter in vier Coupées. Fenſter und Thüren find von 
Roccoco⸗Arabesken aus vergoldetem Zinkguſſe umgeben. 
Die königlichen Wappen und die prachtvoll gearbeiteten 
Thürgriffe ſchmücken die Seitenfronte. Oben auf dem 
Kaſten, inmitten nach den Nädern auslaufender Arabes— 
ken, erhebt ſich die koloſſale Königskrone über dem Preuß. 
Adler, Reichsapfel und den ſonſtigen Inſignien des Re⸗ 
genten. Der Geſchmack in den Zeichnungen der Verzie- 
rungen, ſowie in der Form des ganzen Aeußeren iſt 
impontrend und gediegen. Das Innere dieſes Wagens 
iſt äußerſt zweckmäßig eingerichtet, und auch hierbei ha⸗ 
ben die Erbauer einen vortrefflichen Geſchmack bewieſen. 
Zunächſt gelangt man durch beſondere Eingangsthüren 
(bon beiden Seiten) in ein Eck⸗Coupée, beſtimmt zum 
Aufenhalte für Kammerherren oder Adjutanten. Zwei 
zweiſitzige Seſſel ſtehen an der Rückwand des mit rauer 
Seide tapezierten Zimmers, von welchem eine große Thüre 
in den Salon führt. Dieſer hat zwei Eingaͤnge auf 
beiden Seiten von außen her. Eine vierte, dem Vor⸗ 
zimmer gegenüberliegende Thüre mündet auf das Schlaf⸗ 
zimmer. Alle Meubles ſind aus Poliſander. Die Wände 
ſind mit weißem Damaſt geſchmackvoll bekleidet, den Fuß⸗ 
boden deckt ein wollner geſchorener Teppich. Die beis 
den Communicationsthüren ſind innerhalb durch zwei 
große Zrumeaur maskirt. Zwei zweiſitzige, zwei einſiz⸗ 
zige Seſſel, Tiſche und Conſolen zieren das Gemach, das 
von oben her durch eine Glaskuppel bei Nacht beleuch⸗ 
tet iſt. Von dieſem Salon gelangt man in das Schlaf— 
kabinet, an deſſen Seitenwänden ſich zwei comfortable 
Schlafſophas befinden. Die dunkelgrüne Bekleidung der 
Wände und Meubles macht ſich hoͤchſt geſchmackvoll, und 
gibt dem kleinen Zimmer den eigentlichen Typus eines 
zur Ruhe beſtimmten Raumes. Aus dem Schlafkabi⸗ 
nette gelangt man endlich in ein Boudoir, in deſſen Ruck 
wand ein großer Spiegel prangt. Links dem Eingange 
ſteht eine höchſt geſchmackvoll gearbeitete Toilette, wäh⸗ 
rend die rechte Seite des Cabinettes verſchiedene ander: 


weitige Bequemlichkeiten bietet. Dies Gemach hat eine 
Tapete von weißer Seide mit grünen Blumen. Gewi 

bat dieſer Wagen keinerlei Vergleichung mit dem berühm⸗ 
ten engliſchen Eiſenbabn⸗Königswagen in Betreff der So— 
lidität feines Baues und der Vortrefflichkeit des dabei 
angewendeten Geſchmackes zu ſcheuen. 

In Lüttich it man mit der Anfertigung von zwei 
eiſernen Dampfſchiffen beſchaͤftigt, die eine directe Ver- 
bindung zwiſchen Köln und Stuttgart herſtellen ſollen. 
Sie werden nur 8 Fuß tief gehen und mit ſogenann⸗ 
ten Spieskielen verſehen werden Obwohl wir Urſach 
hatten mit dem Ergebniß der Kartoffelernte zufrieden 
zu ſein, ſo müſſen wir doch jetzt eine noch größere Theue⸗ 
rung dieſer Frucht, als im vorigen Jahre befürchten, da 
die Faͤule entſetzlich darunter wüthet und mindeſtens ſchon 
ein Drittel der eingeernteten Kartoffeln verſchlungen hat. 
Der gegenwärtige Preis 1 Thlr. 15 Sgr. bis 1 Thlr. 
20 Sgr. der Sack (2 berl. Scheffel) iſt auch wirklich 
ſchon höher als im vorigen Jahre zu dieſer Zeit. 

Bekanntlich gingen bisher aus Preußen bedeutende 
Summen für Kaͤſe nach Holland. Seit einigen Jahren 
nun bat man am Niederrhein, namentlich im Cleviſchen, 
angefangen, der Käſefabrikation größere Aufmerkſamkeit 
zuzuwenden, und es iſt nun ſchon mehren Oekonomen 
gelungen, dieſen Induſtriezweig zu derſelben Höhe wie 
in Holland zu erheben, ſo daß ibre Fabrikate von den 
niederlaͤndiſchen nicht mehr zu unterſcheiden, obwohl un- 
gefaͤhr halb fo theuer find. Zur weitern Förderung und 
Belebung dieſes Induſtriezweiges hat nun die Lokalab⸗ 
theilung des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreu⸗ 
gen eine Ausſtellung von im Kreiſe Rees angefertigten 
Sale veranſtaltet und den beiten Fabrikaten Preiſe zu— 
erkannt. 

Das preußiſche Schiff „Freundſchaft“, Capitain An⸗ 
drew, das am 6. October von Memel nach Nantes ab⸗ 
gegangen war, iſt am 17. d. zwiſchen Calais und Am- 
bleteuſe zu Grunde gegangen. Die Ladung, beſtehend 
in 287 Balken und 1310 Brettern, iſt verloren. 

Am 17. Novbr. hatte man in Toulon eien großen 
Ungluͤcksfall zu beklagen. Ein Boot mit 17 Perſonen 
ſchlug um und keine derſelben konnte gerettet werden. 
Es befanden ſich auch ein Prieſter und zwei Schweſtern 
der Hospitalitinnen darunter. 

Ein Herr Eckard bringt die deutſche „O rtografi“ 
(Rechtſchreibung) abermals um ein Bedeutendes vorwärts, 
Als Probe mögen bier einige Verſe aus ſeinem Drama 
„Tron (ö) und Hütte“ ſtehen! 

Was iſt ein Nordlicht mit dem ſchöͤnſten Glanze, 
Wenn es ferhüllet wird fom Wolkentanze? 

Das Herz iſt mein, di Luſt will nun beginnen, 
Doch du entzihſt di Hand — ich will mir fie ferdinen, 
Ir Antlitz iſt ein Strom, der heiter blickt 2 

Wenn im (ihm) di rechte Ban zu flißen glüdt, 

Ir Mund das Ruebett der Abendröte, 

Ir Har, das gleicht dem blumige Gebüſche. 
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